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08-08-31 15. n. Trin. 1. Mose 2, 4b-15 Ein Hauch von Gott
Liebe Gemeinde!

Unser Predigttext heute ist für viele schwer verständlich. - Nicht von den Worten oder vom Sinn her. Die Sätze sind nicht kompliziert.
Aber viele können den Inhalt nicht mit ihrem modernen Weltbild in Einklang bringen.

Unser Predigttext steht in 1. Mose 2: Die Schöpfungsgeschichte.
1. Mose 2,4b-10b.15
Es war zu der Zeit, da Gott der HERR Erde und Himmel machte.

5 Und alle die Sträucher auf dem Felde waren noch nicht auf Erden, und all das Kraut auf dem Felde war noch nicht gewachsen; denn Gott der HERR hatte noch nicht regnen lassen auf Erden, und kein Mensch war da, der das Land bebaute;

6 aber ein Nebel stieg auf von der Erde und feuchtete alles Land.

7 Da machte Gott der HERR den Menschen aus Erde vom Acker und blies ihm den Odem des Lebens in seine Nase. Und so ward der Mensch ein lebendiges Wesen.

8 Und Gott der HERR pflanzte einen Garten in Eden gegen Osten hin und setzte den Menschen hinein, den er gemacht hatte.

9 Und Gott der HERR ließ aufwachsen aus der Erde allerlei Bäume, verlockend anzusehen und gut zu essen, und den Baum des Lebens mitten im Garten und den Baum der Erkenntnis des Guten und Bösen.

10 Und es ging aus von Eden ein Strom, den Garten zu bewässern.
15 Und Gott der HERR nahm den Menschen und setzte ihn in den Garten Eden, dass er ihn bebaute und bewahrte.
Schöpfungsgeschichte - Evolutionstheorie
Es gibt viele, die sagen: "Das kann man doch heute nicht mehr glauben, dass Gott Erde vom Acker genommen hat und daraus den Menschen formte!"
Wir wissen doch alle, dass sich das Leben entwickelt hat - über Jahrmillionen hinweg.

Gerade hier, in unserer Gegend kann man doch so viele Versteinerungen finden, die diese Entwicklung der Arten bezeugen. Wie sollte man da glauben können, dass Gott Pflanzen, Tiere und Menschen in sieben Tagen einfach so auf die Erde gesetzt hat. - Beim besten Willen, das ist doch weltfremd!"

Ich glaube Menschen, denen es schwer fällt die Bibel und die Evolutionstheorie in Einklang zu bringen, unterscheiden nicht zwischen der Wahrheit der Wissenschaft, die beweis- und messbar ist

und der Glaubenswahrheit der Bibel, die sich Beweisen entzieht.

Ich glaube felsenfest, dass unser Predigttext wahr ist. Aber nicht in dem Sinn, dass er uns wissenschaftliche Tatsachen nahe bringen will.

Unser Text will uns eine viel tiefere Wahrheit weitersagen als die Wahrheit der Wissenschaftler, die sich durch zunehmende Erkenntnis ständig wandelt und letztlich doch nie die ganze Wahrheit sein wird, da unser Verstand nicht ausreicht die letzte und wohl auch nicht die vorletzte Wahrheit zu fassen.

Was in der Bibel steht ist die Wahrheit:

Gott steht am Anfang von allem!

Nicht der Zufall, nicht ein blindes Schicksal.

ER hat alles gemacht.

ER war es, der aus Erde 
- Wissenschaftler würden vielleicht sagen aus CO2-Molekülen - 
die Lebewesen und auch uns Menschen formte.
Weil ER uns seinen Heiligen Geist, den Lebensodem einhauchte, sind wir mehr - viel mehr als Dreck.

Die Lehre vom Urknall und die Evolutionstheorie wollen uns erkären, wie das Universum entstand, wie das Leben sich entwickelt hat, wie einzelne Tierarten entstanden. - vielleicht, bestimmt haben sie wichtige Aspekte der Wahrheit erkannt.

Die Schöpfungsgeschichte der Bibel sagt uns: 

Gott ist der Schöpfer. Gott ist es, der den Urknall, falls es ihn gab, knallen ließ. Er ist es, der das Leben erschaffen hat und der es so einrichtete, dass die Arten sich weiterentwickeln.

Gott ist der Schöpfer von Himmel und Erde - und das ist die Wahrheit! 

Wie er die Welt geschaffen hat, das werden wir nie verstehen und darum ist es gut, dass die Bibel davon in Bildern redet und uns nicht mit chemischen Formeln belastet.

Die Schöpfungsgeschichte und die Evolutionstheorie stehen für mich nicht im Widerspruch. Sie bewegen sich auf unterschiedlichen Ebenen.
Ein Hauch von Gott
Die alten Verse der Schöpfungsgeschichte lassen uns die Welt und die Zukunft mit neuen Augen sehen: Die Kartoffeln, die du auf deinem Acker findest, die Äpfel, die jetzt an den Bäumen reifen, die Berge, die du im Urlaub bestiegen hast und das Meer mit seinen Wellen - all das ist kein Zufall. All das trägt eine Handschrift.
Gott ist der Schöpfer. Er hat einen Plan mit dieser Erde und mit dir. Dein Leben wird nicht vom Zufall regiert. Es liegt in Gottes Hand.

Die alten Verse aus 1. Mose 2 lassen uns auch uns selbst und unsere Mitmenschen in ganz neuem Licht sehen:

Da machte Gott der HERR den Menschen aus Erde vom Acker und blies ihm den Odem des Lebens in seine Nase.
In jedem Menschen ist ein Hauch von Gott.

ER hat uns das Leben eingehaucht.
Gottes Atem macht lebendig.
Ich lebe. In mir ist Gottes Atem, ein Hauch von Gott.

Ich bin kein Stück Dreck! - auch wenn andere mich manchmal vielleicht so behandeln oder mich übersehen.

Und der Mensch an meiner Seite ist auch kein Stück Dreck.

Der Gesunde nicht und auch nicht der Kranke. 

Ganz gleich, was einer für eine Hautfarbe hat, was für eine Religion, was für eine Vergangenheit. Ganz gleich ob er Goldmedaillengewinner oder Komapatient ist, Spitzenverdiener oder Tippelbruder, alt und gebrechlich oder ungeborenes Kind im Mutterleib.

In jedem Menschen ist ein Hauch von Gott.

Und darum ist das Leben unantastbar.

Keiner hat das Recht zu entscheiden, was wertes und was unwertes Leben sei. Und darum ist es gut und richtig, dass es bei uns keine Todesstrafe gibt, dass selbst Kriegsverbrecher und Massenmörder nicht hingerichtet werden. Es ist wichtig, dass ungewollt Schwangere ermutigt werden, ihr Kind auszutragen und ihr Kind anzunehmen, auch wenn es eine Behinderung hat. Und es darf nicht sein, dass über die Legalisierung aktiver Sterbehilfe nachgedacht wird.
Kein Mensch ist ein Stück Dreck, das achtlos weggeworfen werden dürfte.

In jedem steckt ein Hauch von Gott 

- darum ist die Würde des Menschen unantastbar, tabu.

Die verbotenen Bäume
Der Paradiesgarten, von dem wir hören, enthält ein Geheimnis: Zwei verbotene Bäume.

Sie wachsen nicht irgendwo am Rand, so dass niemand sie findet, nein, mitten im Garten lässt Gott sie wachsen: Den Baum des Lebens und den Baum der Erkenntnis des Guten und des Bösen.

Was hat es mit diesen Bäumen auf sich?
Warum, wenn Gott will, dass niemand davon essen soll, warum hat er sie wachsen lassen? Warum macht er sie für den Menschen zugänglich?

Die zwei verbotenen Bäume umweht ein Geheimnis.

Und sie lassen uns etwas ahnen davon, wie groß Gottes Liebe zu uns ist und wie groß die Hoffnung ist, die wir haben.

Gott legt sich mit uns Menschen kein Spielzeug zu, keine "Haustiere", um die er einen unüberwindlichen, goldenen Zaun zieht. Gott hat uns als freie Wesen geschaffen. Er schenkt uns Freiheit, die so weit reicht, dass wir uns auch von ihm trennen können.
Freiheit, dass wir vom Baum der Erkenntnis essen und sagen können: "Ich brauche keinen Gott! Ich brauche keinen, der mir sagt, was gut und was falsch ist, der einen Plan für mich hat. Ich will selbst erkennen und entscheiden, was gut und böse ist. Ich nehme mein Leben selbst in die Hand! Gott ist nicht Maßstab für mich. Ich bin das Maß der Dinge."

Wir sind nicht ferngesteuerte Wessen in Gottes Hand. Gott schenkt uns Freiheit. Freiheit, ihm sogar ins Gesicht zu lachen und zu sagen: "Gott ist nichts weiter als ein Ammenmärchen, Beruhigungsmittel für die Schwachen, Opium fürs Volk!"

So groß ist Gottes Liebe zu uns, dass er uns nicht als Marionetten, sondern als Gegenüber schafft.

Völlige Freiheit haben wir nicht. Die für uns unüberwindbare Grenze ist der Tod. 

Dass Gott einen Baum des Lebens in die Mitte des Gartens pflanzt, macht deutlich, dass Gott uns als sterbliche Wesen geschaffen hat.

Warum?

Warum räumt Gott dem Tod, dem Leid und dem Bösen Macht ein?

Das sind Fragen, auf die wir vergeblich eine Antwort suchen.

Aber der Baum des Lebens inmitten des Gartens, ist das Zeichen der Hoffnung für uns, dass wir leben und nicht sterben werden. Noch vertragen wir die Früchte dieses Baumes anscheinend nicht. Aber wenn wir über die Schwelle des Todes getreten sein werden, dann wird Gott uns Früchte vom Baum des Lebens reichen!

Ich wünsche uns, dass wir das in die neue Woche mitnehmen:
Das Staunen über all das, was Gott uns in der Schöpfung schenkt und über die Freiheit, die er uns in seiner Liebe lässt.

Einen veränderten Blick, der uns in Menschen, die uns unsympathisch sind Weggefährten sehen lässt, in denen ein Hauch von Gott lebendig ist.

Dass wir dem Auftrag gerecht werden, den Gott uns gibt: Dass wir die Erde bebauen und bewahren, dass wir ihr Gesicht zum Positiven verändern helfen und uns dafür einsetzen, dass die Generationen nach uns auch leben können und sich an der Vielfalt der Geschöpfe freuen können.

Und dass wenn uns Sorgen oder Angst den Atem nehmen wollen, wir uns auf SEINEN Atem besinnen, der in uns ist und uns leben lässt.
Amen.
